
Ein und zwanzigster Abschnitt.
Mancher!«) Anschlage gegen Bvnapartc's Leben.

Er streicht viele aus der Emigrantcnliste aus,

verbessert den Finanzzustand, und schließt mit

dem neuen Pabst Pius Vtl ein Concordat. Un¬

zufriedenheit der italienischen Provinzen, Friede

zwischen Frankreich und N apel, Königreich

Hctruricn. Neue Constitution der Freystaaten

Genua und Lucca. Italienische Republik.

Ä?onaparte, dem das englische Ministerium

den Untergang zugeschworen hatte, gewann,

durch den Ausgang dieses Krieges, an Macht

und Ansehn. Daß wenigstens einige englische

Minister, daß die Häupter der Emigranten,

das Ende seines Lebens durch gewaltsame

Mittel herbeyzuführen suchten, das beweisen

verschiedene Verschwörungen, die in dem letz,

ten Viertel des vorigen Jahres (1800) dem,

selben droheten. Die erste sollte am loten

Oeto,
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Octobcr zur Ausführung kommen. Die vor«

nehmstcn Teilnehmer waren, ausser Arena,

der sich am 9tcn November 1799 als ein so

entschiedener Gegner von Vonaparte zeigte,

Ceracchi und Demerville. Demerville, ein

Freund von Barrere, in dessen Familie er

erzogen worden war, verbarg die Verschwor«

ncn in seinem Hause, und theilte Geld un«

ter sie aus. Ceracchi, ein so geschickter

Bildhauer, daß er für den einzigen bedeu«

tcnden Nebenbuhler des berühmten Canova

gehalten wurde, vertauschte, aus Nevolu«

tionsbegeisterung, die Kunst gegen die Poli«

tlr, und zeigte sich, wäbrend des Daseyns

der römischen Republik, als einen der wü«

thcndsien Demagogen. Er mußte daher, als

diese Republik aufhörte, Rom verlassen. Er

gleng nach Paris, und Bonaparte ehrte seine

Kunst so lehr, daß er ihm die Verfertigung

seiner Düste anvertraute. Aber durch junge

Künstler, die ehedem seine Schüler gewesen

waren, ließ er sich zur Theilnahme an einer

Verschwörung gegen Vonaparte verleiten. Als

die wachsame pariser Policey die Verschwornen

verhaften ließ, fand man sie in dem zu Bo«

uapartc's Log« führenden Gange mit großen

> Mes«
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Messern bewaffnet. Bonapartc sollte Key

dem Ausgange aus der Oper ermordet wer»

den. Zugleich verbreitete sich das Gerücht,

daß sich in mehrcrn Departementen Räuber»

Haufen zeigten, daß in Bretagne der be,

kannte Chouansanführer Georges, mir eng»

lischem Gelbe versehe», gelandet wäre; man

sprack von heimlichen Planen der wüthenden

Republikaner, von der Theilnahme wichtiger

Männer. Der Proceß endigte sich mir der

Hinrichtung von Arena, Ceracchi, Deiner»

ville und Diana, die am i9len Febr. (isioi)

erfolgte.

Zwey Monathe später (24. Dcc.) wurde

ein neuer Anschlag auf das Leben des ersten

Consuls gemacht, dem er nur durch sein Glück

entgieng. Bonaparte fährt Abends 8 Uhr,

durch die Straße St. Nicmse. Sein, wie man

sagt, betrunkener Kutscher fährt geschwinder

wie sonst. Kaum ist der Wagen durch, als

eine heftige Erplosion verschiedene Häuser er»

schütten, verschiedene Menschen tödtet, und

noch mehrere beschädigt. Der erste Eousul

empfand weiter nichts, als einen heftigen

Stoß. Als Ursache dieser Explosion zeigte

sich



sich ein schlechter, mit einem kleinen Pferde

bespannter Karrn, mit zwei) Fässern von ver-

schiedener Größe, der gleichsam den Weg

versperrte. Zur Anzündung des in den Fäs¬

sern befindlichen Pulvers, diente die soge¬

nannte Höllenmaschiene, die man in dem

pariser Museum der Artillerie zu sehen be¬

kömmt. Der Urheber dieser Maschiene, Car¬

bon, lo petit istrangais gsnennt, hatte sich,

unter den Anführern der Chouans, durch

seinen Much, aber auch durch sein grausa¬

mes Verfahren, ausgezeichnet. Er verwarf

die angcbolhene Amnestie, und gieng nach

England. Von hier kehrte er (Nov. ifioo)

nach Frankreich zurück. Er war derjenige,

der den Karrn in die Straße fuhr, der die

Maschiene angezündet hatte. Er wurde ei¬

nige Tage hernach verhaftet, und mit seinem

Gehülftn, St. Regent (8- April ifioch chln,

gerichtet. Die wegen dieser Verschwörung

angestellte Untersuchung zog izo Personen

das Schicksal der Verbannung zu. Die Bür¬

ger mußten in allen Departementen ihre Waf¬

fen abgeben. Es wurden durch ganz Frank,

reich, in 27 Städten, besondere Criminal-

gerichte angeordnet, deren Gerichtsbarkeit sich

über
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über alle Verbrechen, welche die Ruhe und

die Sicherheit des Staates bedrohet-», er,

strecken sollte. Niemand war von derselben

befreyt. Sie entschieden in der einzigen und

letzten Instanz, und dw Mitglieder derselben

wurden allein vom ersten Consul ernennt.

Ihre Anordnung fand zwar im Tribunal

großen Widerspruch; sie kam aber, nur von

einer geringen Mehrheit, unter andern nicht

von Moreau, .genehmigt, doch zur Vollzie¬

hung.

Eine Anordnung, die der Regierung Bo-

naparte's sehr zur Empfehlung gereichte, war

die Ausstrcichung so vieler aus der Emigrant

tenliste, die nun in ihre Hcimath, zu ihren

Verwandten und Freunden, wieder zurückkeh¬

ren durften. Ihre Zahl belicf sich auf 21,000;

aber die meisten bestanden aus Bauern, Hand¬

werkern, Künstlern, Weibern. Allmählig

kehrte jedoch auch mancher chemahlige Edel¬

mann zurück, und mancher gelangte wieder zu

dem eignen, oder zu dem väterlichen Erbgute.

Das Ansehn einer neuen Negierung wird

durch die Verbesserung des Staalscredits
vor-
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vorzüglich gehoben. Vonaparte ließ sich da»

her dieselbe eifrig angelegen sei,«. Aon den

Staatsschulden, die sich auf etwa 4000 Millto»

neu beliefen, wurde ein Drittel in das große

Nationalschuldbuch eingetragen, und dadurch

«onsolidirt. Die Zinsen wurden zu Fünf vom

Hundert bestimmt. Deunoch galten die Acrien

selten über 60. Die übrigen zwei) Drittel

der Nationalglaubiger wurden (seit 1797 und

1798) durch Bons oder Scheine, mit welchen

man anfangs Nationalgüter, oder Grund»

stücke in den Colouien kaufen konnte, bcfrie«

digt. Aber für 100 Livres in Bons sollten

nur 5 Livrcs in klingender Münze bezahlt

werden. Sie standen daher nur zu 4; oder

50. Uebrigens wurde vom ersten Consul ein

Tilgungsschatz angeordnet.

Keine von den Anordnungen, durch welche

Vonaparte seine Regierung zu befestigen such¬

te, wirkte unstreitig mehr, als die Wieder»

Herstellung des katholischen Ktrchensystems.

Die vorurtheilsftcye Denkart des jetzigen Re¬

genten von Frankreich ließ manche der päbst»

liche» Hierarchie sehr unangenehme Elnschran»

kungcn befürchten. Aber das hierarchische

System
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System ist einer monarchischen Regierung

viel zu günstig, als daß es der Verehrer

derselben nicht hatte schonen sollen. Die

Geistlichen, die die republikanische Regie,

rungsverfafsung, wider den W-llcn des Pab,

stcs, beschworen hatten, befanden sich jetzt in

keiner geringen Verlegenheit. Sie glaubten

sich durch ein Nacionalconcil zu helfen. Die«

scs Concil, das aus 4; Bischöfen und 80

andern Geistlichen bestand, versammelte sich

(seit 29. Zun. 1801) in der Hauptkirche der

Stadt Paris. Die versammelten Prälaten

erklärten ihre feste Anhänglichkeit an der kq,

tholisch, apostolisch-römischen Kirche; sie er,

klärten den Pabst für das Oberhaupt dersel,

ben, und flchcten ihn für die beeidigten Prte,

ster um Verzeihung an. Der Pabst erkannte

jedoch ihre Versammlung für ungesetzlich;

auch wurde sie auf Befehl des ersten Cou,

suis (16. Aug.) aufgehoben, und die consti,

tutionellen Bischöfe erhielten die päbstltche

Aufforderung, ihre Stellen niederzulegen.

Schon einen Wonach früher (15. Zul.) war

das Concordar zwischen der französischen Re<

gierung und dem Pabste abgeschlvss.n wor,

den; aber nicht eher, als am pren April deS

fol,
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folgenden Jahres (1802) wurde es der gesetzt
gebenden Versammlung vorgelegt. Der päbst«
liche Gesandte, Consalvi, trug, durch seMe
eindringenden Vorstellungen, sehr viel dazu
Hey, daß der erste Consu! manche Forderung
nachließ. Das katholische Kirchensystemwurde,
mit Scelmessen und Ohrcubeichte,mit Heili¬
gen-Neliguicn-Verehrung, mit Ablaß, und
päbstlichemPrimat, wieder hergestellt. Frank«
reich bekam keinen eignen Patriarchen, und
die Weiber blieben den Pciestern, so wie
bisher, verkochen; aber die katholische Ne«
ligion bekam kein ausschließliches Recht auf
die Verehrung der Franzosen. Vielmehr thcilt
sie dasselbe mit andern Glaubensgenossen;
auch machen die Geistlichen keinen bcsondern
Stand mehr aus, und sie sind der Negie¬
rung des Staates untergeordnet. Der Car«
dinal Caprara. weder bey Pius VI, noch bey
Pius VII in Gunst, aber, nebst seiner Fa«
miiie, der französischen Parthey immer zugs«
than, wurde des Pabstes Repräsentant zu
Paris, oder dessen Hezutus u Itters. Die
Aufsicht über den Kirchenstaatvertraute der
erste Consul dem Minister des Cultus, Por«

talis.



2c>9

talis, einem eben so geschickte» Redner, als
eifrigen Katholiken, an.

Erst jetzt fühlte sich das neue Oberhaupt
der katholischen Kirche, Pius VII, auf seinem
päbstiichen Throne gesichert. Sein unglücklicher
Vorgänger, Pius VI, wurde, als Florenz
den Franzosen wieder entrissen war, (1799
März) von der dasigen Karthause über Tu-
rin, nach Frankreich gebracht. Hier wies
ihm die Directvrialregierung endlich die Cit-
tadelte, oder das Gouvernementshauszu Va-
lence, am Rhone, zu seinem Aufenthalte,
an. Zwar nichts weniger als gur behandelt,
durfte er doch seine bisherige Kleidung, einen
langen, weißen, oder violetten, mit Herme«
lin verbrämten Nock, und ein rothcs Kapp«
chsn, immer forttragen; auch durfte er die
Messe so prachtvoll lesen, als es das enge
Local, und die kleine Zahl der ihn umgeben¬
den Geistlichen, erlaubte. Sein Leben war
einfach und ruhig, und ein Theil seiner Zeit
dem noch immer ausgebreitetenBriefwechsel
gewidmet. Seit seiner Abreise von Florenz
nahmen seine Körperkräfte aber immer mehr
ab. Dennoch wollte ihm das Direktorium, weil

GaÄttj Wkltg, -ar Th. O Vm
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Valence der Gränze von Avigilen, wo da,
mabls Unruhen herrschten, zu nahe war,
nach Dijon bringen lassen. „Ach!" sagte
der ehrwürdige Greis den dieser Nachricht:
„warum will man mich nicht hier in Ruhe
sterben lassen!" Seine immer bedenklicher
werdenden Umstände ersparten jedoch dem
Directorium diese Grausamkeit. Pius VI
starb zu Valence (29. Aug. 1799).

Erst länger als sechs Monathc hernach
bekam die katholische Kirche wieder ein neues
Oberhaupt. Das Conclave, das diese Wahl
vollzog, versammelte sich, weil Rom damahls
von fremden Truppen besetzt war, zu Vene¬
dig, und am l4tcn März isioo wurde der
Cardinal Chiaramomt einstimmig zum Pabst
gewählt. Als Abkömmling einer edlen aber
armen Familie, zu Cesena, einer kleinen
Stadl im Kirchenstaate (14. Zug. 1742) gel
bohren, ward er von seinem Vetter, Pins VI,
bald zum Bischof, und (1785) zum Cardi¬
nal erhoben. Als Unterhändler des Pabstes
hatte er sich die Achtung des ersten Consuls
Zu erwerben gewußt. Jedermann versprach
sich von der Regierung eines Kirchen-Ober,

Hauptes,
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Hauptes, das sich durch seine sanfte und um

eigennützige Dcnkungsart auszeichnete, sehr

viel. Pius VII blieb aber noch zwep Mo-

naths in Venedig, weil der Kirchenstaat von

fremden Truppen noch nicht geräumt war.

Die Neapolitaner hatten, von den Russen

unterstützt (zo. Sept. 1799) die Hauptstadl

des Kirchenstaates besetzt. Civlta vecchia

war dem Sstreichischcn General Fröhlich über«

geben worden; die wichtige. Festung Ancona

aber trotzte einer russisch < türkischen Flotte,

die sie von der Seeseite einschloß, und einer

östretchischen Ablheilung, die sie zu Lande

bedrängte, bis zum uten November. Ge¬

gen die Zeit, als Pius VII nach Rom kam

(zu Anfange des Inns) zogen die Russen

und Türken, die sich bisher noch zu Sinir

gaglia und Ancona befunden harten, wieder

ab, und nur Oeftreicher blieben zu Ancona,

und an einigen andern Orten des Kirchen¬

staates. Der Kaiser Franz II ließ, als

Schutzherr der Kirche, dem Pabst die welt¬

liche Regierung übergeben, und der neapoli¬

tanische Generai Naftllt legte seinen militä¬

rischen Oberbefehl nieder. Dennoch nahm

Pins VII nicht eher, als im November 1801,

O 2 nach-
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nachdem das freundschaftliche Verhältnis zwi¬

schen Frankreich und dem Kirchen-Oberhaupts

befestigt war, von dem päbstlichcu Stuhle,

jedoch ohne alle Fcyerlichkeiten, Besitz. Er

hatte, dem Nathe des Cardinals Ruffo zu¬

folge, alle Einschränkungen des Handels auf¬

gehoben; er hatte nicht nur die Zahl, son¬

dern auch den Gehalt der Diener, vermin¬

dert. Diese Ersparnis war um. so nSrhiger,

weil die päbstliche Staatscasse französische

Truppcnabtheiluugen erhalten mußte.

Diese kostbare Erhaltung war auch für

andre Bewohner Italiens eine so drückende

Last, daß jede Gelegenheit, sich ihr zu ent¬

ziehen, zu ihren sehnlichsten Wünschen ge¬

hörte. Daher erregten in Piemonr, zu An¬

fang des Jahres (Jan. i8oi),v:ele raufend

Bauern, durch falsche Nachrichten von- der

Macht der Russen und Öestreicher, die noch

immer im Felde stehen sollten, so wie von

ihren Pfarrern, aufgemuntert, einen Auf¬

stand, der den Anhängern der Franzosen ein

schreckliches Schicksal zuzog. Die französische

Besatzung von Zvrca wurde von ihnen ein¬

geschlossen. Dieser Aufstand brachte jedoch
keine
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kein? andre Wirkung hervor, als daß meht
rore hundert von den aufrührerischen Bauern
getödtet oder verwundet wurden, und daß
der König von Sardinien sich von Rom
nach Neapel begeben mußte. Piemont
wurde, einer Bekanntmachung des Gene»
rals Jourdan zufolge (19. April), in sechs
Militardivisiouen, und eben so viel Prä«
ftclurcn, getheilt. Doch sollte diese Vere
fassung nur einstweilen gelten. Hierdurch
hulvigte man den Vorstellungen von Rußt
land, dessen Freundschaft der erste Consul
schmeichelte. So sehr aber Jourdan, durch
ein schonendes und mildes Verfahren, die
Einwohner zu gewinnen suchte, so blieben
doch Haß und Gahrung fortdauernd. Diese
war um so bedenklicher, je mehr die fem«
zösischcn Soldaten, die in vier bis fünf
Monathcn keinen Sold bekommen hatten,
sich widerspenstig zeigten, und Jourdans
Bemühungen, Ordnung zu erhalten, verei,
teilen. Um ihre Forderungenzu befriedigen,
wurde -ine neue Contrtbutto» ausgeschrie,
bcn. Die picmontcsischcn Soldaten zogen
ab, und die Städte waren seitdem blos von
Franzosen besetzt.

Auch



Auch in Toskana zeigte sich die Stim<
mung für die Franzosen sehr ungünstig.
Als zu Ende des vorigen Jahres (istoo.)
der östreichiscke General Sommariva bis
Arezzo vordrang, benutzten die Eimvohucr
diese Gelegenheit, sich wegen der franzö»
sischen Plünderung zu rächen. Nach ihrem
Veyspicle befand sich in kurzer Zeit ein
großer Thstl des loskanischcn Volkes im
Aufstande. Dieser war um so bedeutender,
da, zugleich mit den Oestrcichern, der neal
politanische General Damas in Toskana
einrückte, und (9. Jan. istor) die Stadt
Stcna besetzte. Er wurde jedoch schon nach
wenig Tagen (14. Jan.) von dem franzö»
sischen General Miollis zurückgetrieben, und
Sommariva mußte sich, wegen der franzö»
sischen Neberlegenheit in Oberitalien, gleicht
falls zurückziehen. Nach dem Waffcnsttll«
stände von Treviso (16. Jan.) besetzte Mu»
rat, der, von Tnjon her, mit einer Divt»
sion, zur Armee des Generals Brune gel
stoßen war, nickt nur den größten Theil
von Toscana, sondern auch die päbstliche
Festung Ancona. Er forderte sodenn den
neapolitanischen General Damas zur Näu«

mung
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nnmg der Engelsburg, und des Kirchenstaates,

auf. Ais sie Damas verweigerte, rückte

Mural (29. Jan.) in 2 Colonnen nach Ho»

ligno und Perugia, während Miollls Florenz,

Livörno und Lucca besetzte. Die ucavolitani«

schen Truppen eilten ihrem Reiche zu. Bald

(9. Febr.) stand jedoch die französische Armee

an der Gränze desselben. Der König von

Neapel trug ans einen Stillstand an, der

(ist. Febr.) auf zo Tage abgeschlossen wurde,

und schon am 28. März kam zu Flokenz

ein Friedensvertrag zur Nichtigkeit. Der

erste Consul fand sich, aus Freundschaft

für Nußland, zur Schonung des Königs

von Neapel bewogen. Eben war, de»

Frieden zu beschleunigen, der russische Ge«

sandte Lewascheff in Neapel angekommen,

und zooo russische Soldaten hielten diese

Hauptstadt noch besetzt. Der König machte

sich verbindlich, den englischen und türki«

schen Schiffen alle Häfen von Neapel und

Sieilicn zu sperren; er trat sodcnn Porto«

longone auf der Insel Elba, nebst dem

Stato degli Presidi, und dem kleinen Für«

stcnthume Piombino, an Frankreich, ab.

Durch einen geheimen Artikel wurde verab«

' redet.
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redet, daß 12 000 Franzosen unter Sonst
die Halbinsel Otranto bis zum Ausflusse
des Bradano, und 4000 die nördliche Hälfte
der Provinz Abruzzo, bis zum Sanaro, bc«
setzen sollten. Diese Truppen, für welche
die neapolitanische Regierung monathlich
500,000 Livres bezahlte, sollten hier bereit
seyn, um, wenn sich eins günstige Gelegen«
heit zeigte, nach der ägyptischen oder gric»
cblschen Küste eingeschifft zu werden. Die
neapolitanischen Anhänger der Franzosen,
die sogenannten Patrioten, mußten sich zum
Kriegsdienste anwerben lassen. Das neapo«
titanische Volk, und besonders der große
Haufe der Hauptstadt, zeigte sich aber so
wenig für die Franzosen günstig gestimmt,
daß 8000 Soldaten, nur unter Bedeckung
von neapolitanischer Cavallcrie, ihren Ein¬
zug hielten, daß der französische Gesanoce
Alguier eine starke Sicherhcitswache nothig
hatte, daß die Gährung in Neapel auch
noch einige Zeit fortdauerte.

Miollis schickte von Livorno 1400 Mann
ab, um die von Neapel abgetretene Insel Elba
zu besetzen. Diese fanden jedoch (2. Man)

einen
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einen hartnäckigenWiderstand. Porto fer-
rajo wurde von 700 Engländern, und eini¬
gen corsischen Anhängern derselben, zu wcl<
chen sich die bewaffnetenEinwohner schlu¬
gen , um so glücklicher vertheidigt, je mehr
ihnen englische Schiffe Schutz und Lebens¬
mittel darreichten. Das französische Bela-
gcrungscorps wurde zwar (im Jul.) durch
4000 Mann verstärkt; diese fühlten sich
aber durch Krankheiten und Mangel an Le¬
bensbedürfnissen so geschwächt, dasi sie bey
einem Ausfalle der Belagorten (ro. Ott.)
eine große Niederlage erlitten, und die
Insel kam nicht eher, als nach dem zwischen
Frankreich und England geschlossenen Frie¬
den, in die französischeGewalt.

Indessen war Toscana, ein ehemahliges
Großherzogthum, ein Königreich geworden.
Diese politische Verwandlung war eine Folge
eines zwischen Frankreich und Spanien zu Ma¬
drid (Di. März 1801.) geschlossenenVer¬
trages. Diesem zufolge bewilligte der König
von Spanien, daß die Länder seines Vet¬
ters, des Herzogs von Parma, nach dem
Tode desselben, an Frankreich fallen sollten.

Da-
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Dafür erhielt der Erbprinz desselben, Lud«
wig, Toscana, unter dem Titel eines K§«
nigs von Hetrurien. Dem jungen Könige,
einem Vourbon, wurde zu Paris, von dem
ersten Consul, dem Schöpfer seiner KS«
nigswüroe, ausgezeichnete Ehre erwiesen.
Die Einwohner von Toscana hatten aber
über diese Erhebung ihres Staates gar keine
Freude. Sie mußten eine Comribution von
zwep Millionen Franken bezahlen. Sie
mußten 20,000 französische Soldaten unter«
halten. So sehr sich auch daher der neue
König, und sein Minister, der Graf Cäsar
von Ventura, Mühe gaben, die königliche
Negierung dem Volke angenehm zu machen,
so dauerte die Unzufriedenheit dennoch fort.
Die Zinsen, die für die Schuldenlast von
zo Millionen Thalern entrichtet werden
mußten, verzehrten die größere Hälfte der
Staatseinkünfte, so daß neue Anleihen un<
vsrmeidiich waren. Die wiederhergestellte
Abhängigkeit vom römischen Stuhle, die
großen Vorrechte, die den Bischöfen von
neuen verliehen wurden, die geschärftere
Büchercensur, die Zurücksetzung aller Staats«
bcamten, denen der Großherzog Perer Leo«

pold
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pold sein Zutrauen geschenkt hatte — alles
diep half die Unzufriedenheit der Nation
vermehren.

Eben so wenig fühlte sich die ligurische
Republik, fühlte sich Lucca, bey seiner neuen
Regicnmgsv rfassung, glücklich. Jene er¬
hielt vom ersten Eonsul eine der alren ähn¬
liche, den Demokraten aber auch nicht um
willkommne Constitution; einen Doge mit
zwey Assessoren, einen Senat, eine gesetz¬
gebende Versammlung. An die Spitze der
Negierung von Lucca wurde ein Goufalo-
nierc gesetzt. Aber unterdrückter Handel,
erschöpfte Cassen, ungeheure Theurung, an¬
steckende Krankheiten, starke Einquarlirung,
erneuerten das Andenken an die vorigen
glücklichenZeiten sehr lebhaft.

Dieser erinnerte sich selbst die franzö¬
sische TochterrepublikCtoalpinien mit weh-
mürhigcn Empfindungen. Die Erhaltung
von 40,000 Franzosen, und von 12,00c)
Mann Nationalgarde, die Ausbesserung eini¬
ger Festungen, die monathltch 200,000
Franken kostete, verursachte der neuen N«

pub-



publik eine so drückende Last, daß der Aus/
bruch des Mißmmhcs kaum durch militä¬
rische Macht verhindert werden konnte. An
die sich Manscht fühlenden Republikaner
schloffen sich freylich viele AnHanger Oest¬
richs an. Um so mehr fiel cS auf, daß
der französische Minister Petict der Eon-
sulta die Befehle seiner Negierung dictirte,
daß die Consulta, ihres Wunsches ungeach¬
tet, sich nicht auflösen durfte. Ein Licb-
lingsstück sollte, wegen einiger Anspielungen
auf die französischeNaliou, nicht mehr ge¬
spielt werden. Das Theatcrpublikum be¬
zeigte darüber eine laute Unzufriedenheit.
Eine Abteilung von 100 französischen Gre,
nadieren trat ins Partcrr. Fast kam es
zwischen derselben und der Nationalgarde
zum Gefechte. Eine Folge dieses Vorfalles
war die Auflösung der Nationalgarde.

Der erste Consul berief hierauf (Dec.
1801.) eine außerordentlicheConsulta von
450 Mitgliedern nach Lyon, um sich mit
derselben über die Wohlfahrt ihres Staates
zu bcrathschlagen. Am 28. Dec. kam der
Minister der auswärtigen Angelegenheiten,

Tal-



Talleyrand, nach Lyon, nnd seine Unterhand¬

lungen mtt den cisalpinischcn Dcputirlen

leiteten den Plan des ersten Consuls so

vortrcflich ein, daß er, als er nach 14

Tagen (11 Jan. 1802.) anlangte, weiter

nichts, als die Durchsicht und Bestätigung

des Abgehandelten nöthig hatte. Die Haupt»

fache desselben war die oberste Leitung der

Republik, die' er bis zu dem Zeitpunkte,

da sie der eignen Behauptung ihrer Unab»

hängigkeit sähig seyn würde, führen sollte.

Der erste Consul übernahm diese Leirung

in einer feyeriichen Versammlung der Eon»

sulta (26. Jan.) in welcher er in dem glän»

zendste» Aufzuge erschien; er übernahm si-

unrcr dem Titel eines Präsidenten. Die

Republik sollte künftig die italienische heißen. '

Die Repräsentanten ihrer Nation theilten sich

in die Grundeigenlhümer, in die Gelehrten,

und in die Kaufleute, ab. Durch diese Berfas»

sung wurden viele aristokratische Ansprüche

befriedigt; die Regierung aber bekam durch

sie Gelegenheit, durch die Absonderung der

verschiedenen Absichten dieser Repräsentanten»

Lollegien, sich gegen planvolle Verbindungen

derselben zu sichern. Dcey Mitglieder der

Staats»



Staatsconsulta, oder des Staatsrates, hiel«

tan sich seitdem in der Nähe des Präsiden«

ten zu Paris auf. In minder wichtigen

Angelegenheiten vertrat der zu Mayland rc«

sidirends Vicepläsideut die Stelle des Prä«

sidcntcn. Diese Stelle übernahm Mclzt

d'Erile, von einer aus Spanien abstammen«

den, vornehmen, seit langer Zeit aber in

Mayland ansäßi.en Familie, der sich seit

der ersten Ankunft der Franzosen, als einen

eifrigen Anhänger derselben gezeigt, der dem

General Vonapartc, als er ftsioo) in

Manland einzog, die Schlüssel der Stadt«

thore überreicht halte. Schon im folgenden

Monathe (14. Febr. 1802) »ahm die neue

Regierung der Republik, gegen die andre

Hofe keine Einwendungen machten, ihren

Anfang, aber der Zustand der verjüngten

Republik blieb noch immer sehr traurig.

Unerschwingliche Abgaben, unbarmherzige

Eintreibung derselben durch Soldaten, Ueber«

schwemmungeu, Viehseuche, Hungersnvth,

liefen die Bewohner der italienischen Ne«

publik, wegen des Glückes ihrer neuen

Verfassung, nicht zur Besinnung kommen.

Indessen.^ herrschte jetzt doch mehr Ordnung,

als
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als vorher. Der Vicepräsident Melz! be¬

fliß sich der. strengsten Wtrchschaft. Der

Präsident Bonaparte setzte die zur Unterhal¬

tung der französischen Truppen bestimmten

2,750,000 mmständischen Lire auf 1 600,000

herunter. Dagegen verlangte er aber nicht

nur eine stehende Armee von Zo.ooo Mann,

sondern auch ein Neservccorps von 60.000.

Einige Monathe später (im Zun. 1802.)

erhielt auch die ligurische Republik wieder

eine neue Verfassung; seit 15 Marathon

die dritte, die ihr von dem französischen

Gesandten Salicetti gegeben wurde. Sie

war der Constitution der italienischen Re¬

publik ähnlich.

Zwey
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